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zürich im winter 91192

städtische drogen- und ordnungspolitik.

eine dokumentation der ereignisse und

des widerstandes.
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Vorwort Juni 92

Die zwanzigjährige Kontinuität der offiziellen Drogenpolitik in Zürich bleibt auch im

Winter 91lSZ gewahrt. Der amtierende sozialdemokratisch dominierte Stadtrat ver-

sucht den öffenttichen Raum mit verstärkter Represrion ,on Oer offenen Drogenszene

zu säubern. Zum altbekannten Muster der städtischen Drogenpolitik kommen aber zwei

neue Faktoren: Die Dauerpräsenz des Themas in den Medien, und der liberale Diskurs

zur Drogenpolitik und Drogensucht auf breiter Ebene.

Am 5. Februar 92 wird der Platzspitz, seit 1984 Standort der offenen Drogenszene in

Züri.ch, geräumt und geschlossen. Eines der Argumente des Stadtrates für diesen

Schritt war "ordnungspolitischer Handlungsbedarf". Diese Ordnungspolitik richtet sich

in der Folge aber nicht auschliesslich gegen die Drogengasse, sondern auch gegen auf-

müpfige Sozialarbeiterlnnen, gegen die in den letzten Jahren geduldete Besetzung von

leerstehendem Wohnraum, gegen die Autonome Kulturwerkstatt Wohlgroth, gegen

Frauenräume und alternative Kulturprojekte oder Strassenmusik und -tanz auf Zürichs

Strassen.

Die Betroffenen dieser Politik schliessen sich im Winter 91192 zusammen, um mit Aktio-

nen, Demonstrationen, lnformationsveranstaltungen und Flugblättern die Ausgren-

zungsstrategien des Stadtrates zu bekämpfen."Räume statt Räumungen" wird zum ge-

meinsamen Motto.

Die Dokumentation "Zugespitzt und abgeräumt" fasst die Geschichte der städtischen

Drogen- und Ordnungspolitik des vergangenen Winters in einer Chronologie von Okto-

ber 91 bis März 92 zusammen. Anhand von lnterviews, Flugblättern und Fotos können

sich die Leserlnnen ein eigenes Bild über Inhalt, Form und die Folgen des Widerstandes

gegen diese Politik machen.
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lm Frühling 1990, fast zwei Jahre vor der Platzspitz-

schliessung, wählen die Zürcher Stimmbürgerlnnen ei-
nen sozialdemokratisch dominierten Stadtrat. lm Ge-

meinderat besteht für die nächsten vier Jahre eine
"rot-grüne" Mehrheit. Vi ele Zürcherlnnen hoffen, dass

durch diese Wah! die brennenden Probleme dieser
Stadt endlich im Sinne der Betroffenen angegangen

werden. Das Erbe der Bürgerlichen für die neue Stadt-
regierung ist nicht ohne: Drogenp0litisches Debakel,
a n h a lte nd e Wo h n u n g s n ot, stä dti s c h es Ve rke h rs c h a os,

hoc hversch uldete öffentlic he H a nd.

,gesch lchte
Das waren auch die Themen, mit denen sich die Sozi-

aldemokraten während des Wahlkampfes gut verkauf-

ten. Doch der Anfangsbonus des neuen Stadtrates ist
schnell verspielt.

Sparen als politisches Konzept

Das wichtigste Problem scheint der neuen
Exekutive die Sanierung des städtischen Fi-
nanzhaushaltes zu sein. Schon die Bürgerli-
chen in der vergangenen Regierungsperiode
wateten in den roten Zahlen. Die wussten aber
auch, wie Budgets 'frisiert" werden müssen,
damit sie in der Oeffentlichkeit alleweil noch
gut aussehen. Da denken die Sozis "ehrliche/'
bzw. naiver. Sie veröffentlichen die ganze Fi-
nanzmisere schon zu Anfang ihrer Amtszeit
und rufen zum Sparen auf.
Auch im sozialen Bereich und bei der städ-
tisch subventionierten Kultur soll massiv ge-
spart weden. Am härtesten werden diese
Massnahmen soziale und kulturelle projekte
an der Basis treffen, die nicht direkt von städti-
schen Behörden kontrolliert werden (Mäd-
chentreff, private Kindergärten, Rote Fabrik,

ZAGJP usw.). Diese Projekte oder lnstitutio-
nen erhalten für ihre Arbeit ohnehin wenig
Geld von der Stadt und halten sich immer nur
knapp über Wasser. Aber die 'Sparmassnah-
men" treiben noch andere Blüten. Ueber die
Kürzung oder das Zurückhalten von Subvetio-
nen wird in Zukunft vom Stadtrat auf verschie-
dene lnstitutionen politischer Druck ausgeübt.
Wer nicht die gleiche Linie wie der Stadtrat
vertritt - beispielsweise in der Drogenpolitik -
soll über das Geld diszipliniert werden. Nur bei
der Polizeiwird nicht gespart, die Kadenz ihrer
Einsätze wird ab Sommer 90 ständig höher
und damit wären wir bei der

Drogenpolitik.

Der Gemeinderat sagt im Mai 90 deutlich "Ja"
zur Schaffung von Fixerlnnenräumen. Dieser
Entscheid wird aber freiwillig der Volksabstim- 4



mung unterstellt. lm Juni führen altgediente
Polizisten die erste Razzia unter dem neuen
"rot-grünen" Stadtrat durch. 370 Personen
werden kontrolliert. Neue Gesichter im Stadt-
haus, Kontinuität der'PolitiK' gegen die Gas-
se. Am 18.7.90 belielert der Stadtrat die Pres-
se und die Oeffentlichkeit mit einem 10-Punk-
te-Programm zur Drogenpolitik. Mitte August
beginnt die Polizei zusammen mit Arbeitern
der Armit AG, gegen den Protest der Gasse,
täglich zweimal die Filterlitische auf dem Platz-
spitz abzuräumen. Damit soll, nach den Wor-
ten des - offensichtlich "grünen" - Stadtrates,
die "Sogwirkung" des Platzspitzes einge-
schränkt werden. Tatsächlich wird versucht,

eine funktionierende Selbsthilfestruktur der

Drogenkonsumentlnnen zu zerschlagen.

1 O DROGENPOLITISCHE GRUNDSATZE
DES STADTRATES VON ZÜRICH

lehnt. Die Vorlage zu den Fixerlnnenräumen
wird im Dezember vom Stimmvolk deutlich
verneint. Beide Vorlagen, die von der Stadtre-
gierung in der Oeffentlichkeit brav bis halbher-
zig befürwortet werden, bekämpft der vereinig-
te Bürgerblock mit allen Mitteln und - mit Er-
folg. Mit NZZ-Artikeln und grossen unsach-
gemässen bis verleumderischen lnseraten
wird, gerade an der Kanzleiabstimmung, die
Klinge der Opposition geschärft. Es entsteht
der Eindruck als sei jetzt das ganze Jahr
Wahlkampf in Zürich. lm Jahresbericht 90 der
ZAGJP orakelt das Team Gassenarbeit unter
dem Titel'Zukunftsmusik":

1. D€r Stadtrat von Zürich seüt alles daran,
dass Menschen suchtlrei leben konnen, an-
erkennt ind€ssen die Existenz von Abhän-
gigkeiton in unserer Gesellschaft und die
Tatsache, dass Suchtmittel hsute und wohl
auch in Zukunft konsumiert werdon.

2. Dis Suchl ist, soweit möglich, mit prävan-
tiven Mitteln zu verhindem.

3. Der Stadtrat von Zürich geht davon aus,
dass die Suchtrnittelabhängigkeitott die Fol-
ge einer Verkettung bslastonder Entwickl un-
gsn, psychologischer Vorgänge sowie leh-
lender glaubwürdiger Altemaüven und Per-
sp€ktivon ist, dass SchuldztMeisung dem-
nach keins konstruKiven Veränderung€n
boi den Betrotlonen bewirkon.

4. Orogenabhängige gehören zu unserer
Gesellschan, auch wenn ihr Verhalten unter
Cen geltenden gesealichen Bestimmungen
immer wieder Rechte und Getühle anderer
Menschen b€einträchtigt.

5. Der Stadtrat unterstütA B€strebungen,
1€ daraul hinzielen, dass Drogenabhängige
al€in aulgrund ihrer Suchl nicht langer mit
aen Mitteln dgs Strafgeseäes vErrolgt wer-
ien.

:. ae Drogenpolitik des Stadtrates orisntiert
s4h am GrundsaE, dass Menschen ihren
,i,lspruch aul medilnische und sozialo Hille
.€frt deshalb ve,lieren, weil sie €ine Droge
..}rsumieren. Sie ist temergeprägt vom B€-

-Jhen, gangbare wege zu suchen, dle den
Hürrnissen der Abhängigen gerechr zu

^erden 
versuchen, den SchuE der Rechts-

;-':er Dritter indessen respektieren.

7. De Überlebens-, Leb€ns- und lntegra-
tionshille tür Drogenabhängige soll dezon-
tralisiert in ambulanlon und stationären Ein-
trichtungen kommunaler oder privater Trä-
ger erfolgen, di6 die Venrauensbildung
sowie die Begleitung von Schritten aus der
Sucht zulassen.

8. De Bemühungen des Kantons und des
Gemeindepräsidentenverbandes a)( Oe-
zenlralasierung der Drogenhilre im Kanlcn
Zürich werden unlerstützt.

L 06r §adtrat lässt sich vom Grundsatz
leiten, dass eine otfens, überwachte Dro-
genszsng in der Stadt Zürich vorersttolerien
werden muss. Er hat indesson lolgendo
Massnahmen beschlossen, die die Attrald-
vität des Veöleibens in der Drogenszene
PlaEspitr und gleichzeitig die Sogwirkung
vermindem sollen:
a) DurchseEungdesCampingverboles
b) Abräumen der Verkaursstände
c) Zeitliche und umfangmässige Ein-

schänkung der Mahlzeitenabgab€n
d) Vorstärkle Präsenz uniformierter

Polizei verbunden mit vermehrten Per-
sonenkontrollen.

10. Der. Stadtrat untersüEt Schrine, die
möglichst im Verbund mil anderen Städten
des ln- und suropäiscten Auslandes zu ei-
ner rsglementjerton und äztiich konrollier-
ten, diversilizierlon und von einem Sozial-
programm (WohnervArb€ivB€ratung) b+
gloiteten Drogenabgab€ an bereils schwer
Süchtige unler genau delinierlen B€dingun-
gen (Alter, Wohnoo lühren.

Der Stadtrat von Zürich, 18. Juli 1990

ili:li:iiii:
it:i:;]i:::i:

:;lli':

Obrvohi 1990 irn Abstimnrungs-
kampf um "Kanziei" und .Fi-
xerräume" die politischen Posi-
tionen durch polarisierte Stellung-
nahmen besetzt n'aren, scheint
es zwischerr .rot/grün" und

"bürgerlich" zu einer Koalition
gekommen zu sein, r\'enn es um
das Vorgeiren gegen die ausge-
grenzten \4eruchgn auf cler Gas-
se geht. Trotz immer rr'iederkeh-
render liQeraler Aussenrlgen des
neuen Stadt- und Cemeinclera-
tes lassen sich zur Zeit kaum
signifikarrte Unterschiede erken-
nen im Umgang mit derr Men-
schen iln Shopville, auf dem
Platzspitz oder den Strichzonen.
Unier so pseudoliberalen Schlag-
\^'orten rr'ie .Dezerrtraiisierung
n'rit sozialer Betreuung', und

"kleine verdeckte Szenen rr'ärerr
das Zie1" könnte sich eirre Ver-
ireibungspolitik nach sozialde-
mokra tischern Ordnungsr:ruster
breilmachen, denn: !\Ias rlird mit
den Menschen passieren, die sich
nicht betreuen, verdeckerr und
dezentralisieren lasserr s-ollen?

Was sich 1990 anbahnt, wird im nächsten Jahr
Gewissheit. Die Stadtregierung will eine ge-

säuberte Gasse. Ab der ersten Jahreshälfte 9'l

zielt die offizielle Drogenpolitik daraul ab, die

angebliche'Attraktivität" und die "Sogwirkung"

des Platzspitzes zu verkleinern. Zuerst wird
mit baulichen Massnahmen vorgegangen: Die

Lampen am Rondell werden demontiert, eben-
falls die Bänke und Papierkörbe auf dem

Platzspitz. Zur Erläuterung werden Plakate

aufgehängt, auf denen in einfachen Symbolen

erklärt wird, dass aul dem Platzspitz eigentlich

alles verboten ist. Auch das Liegen auf den

Bänken rund um den Hauptbahnhof wird mit

'gestalterischen Mitteln" verunmöglicht. Auch
aul Bundesebene zeichnet sich kein Umden-

ken gegenüber dem Drogenkonsum in unserer

Gesellschaft ab. 20.2.91: Drogenkonsum und
Drogenhandel aller Art bleiben strafbar! Der

Schon zu diesem Zeitpunkt befürchten Dro-
genfachleute, die die Gasse kennen, dass
auch weiterhin nur Punkt 9 der zehn drogen-
politischen Grundsätze die Drogenpolitik be-

stimrnen wird. Die restlichen Punkte sind of-

Iensichtlich verbales Beigemüse.
Zwei Abstimmungen bewegen die Gemüter im
Herbst und Winter 90 in Zürich: lm September
wird die Abstimmung über das Definitivum des

Quartierzentrums Kanzlei hauchdünn abge-:5
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Bundesrat setzt sich über die Empfehlungen

J", äruko*mission "Drogenlragen" der eid-

i"nO.tit"n"n Betäubungsmittelkommission

;i.;"g und spricht sich gegen eine Lockerung

Jl" g-""tarUungsmittelgesetzes aus' das zu-

letzt 1975 revidiert worden war'

ärna".rut Cottis Hauptgrund fÜr diesen Ent-

scheid ist, dass die Nachbarländer oer

i"n*"|, ausnahmslos den Konsum und Han-

del von Drogen bestrafen' "Ein Alleingang der

ä"f,*"i, mitten in Europa wäre unverantwotl-

lich", meint Cottl.

Die seit Jahren feste Szene auf dem Platz-

.pio, ,i, den dort bestehenden Ueberlebens-

iitt"lng"uoten, gibt den Drogenkonsumentln-

""" 
il" ]riluglicnrLit, ihren Gesundheitszustand

,u ,"tU"".ärn. Das bestätigt auch das Zipp-

Aids an der Pressekonlerenz vom 11'3'91'

intg""".t sank der Anteil der HlV-positiven

trl"i."n"n in der Drogenszene vor allem dank

ä"i eug"u" von sauberen Spritzen' Ersatzna-

detn und Kondomen, innerhalb eines J.ahres

iisas-sol von 17 auf 11 Prozent' o:-"1-:"'

scheint die Regierung nicht zu interessteren'

ai iit:l,ring st wiro dle Repression gegen die

Konsumentlnnen verstärkt' Am 3'4' gibt die

Staafsanw"ttschaft bekannt' dass au{ dem

Ff"".pi" "mit erhöhter Polizeipräsenz und be-

".iLrnigt"n 
Stratueriahren Neukonsumentln-

;;" ableschreckt und Händler etfizienter

Oefamptt werden sollen"' Weiteres Ziel ist'

ausländische Drogenkonsumentlnnen vom

pi"u"pit lernzuhalten' Die Staatsanwalt'

schaft verspricht sich viel von diesem neuen

än="p, uei oer Bekämplung des Drogenhan-

dels... Konsequenzen für die Drogenkonsu-

mentlnnen: Nach einer Verhaftung sofortige

Einvernahme und anschliessende Verurteilung

Jurcn einen Bezirksanwalt (BA)' zum Teil in-

nert weniger Stunden'

Noch - Ende des gleichen Monats' ab dem

Zi.+., werOen die beiden Zugänge Matten-

unO'Oraf,tschmidlisteig mit Gittertoren zwi-

schen 22 Uhr und 6 Uhr zugesperrt' Die

Behörden versuchen, den Gassenraum um

den PlatzsPitz einzuschränken'

lm Gegenzug

wird an Ffingsten 9'l das ehemalige Fabrik'

gelande der Firma Wohlgroth im Kreis. 5 be'

setzt. Am Pfingstsamstag tut sich was im Ge'

biet Dreieck Jose! Klingen' und Zollstrasse'

Das seit ca. 2 Jahren leerstehende Wohlgro-

thareal, auf dem zwei Wohnhäuser und ein

grosser verwinkelter Fabriktrakt mit lnnenho{

It"n"n, wird geöffnet und über Plingsten von

hunderten von Menschen frequentiert und

neubelebt- Sofort wird mit Renovationsarbei-

i". l.g"f".gen, damit die verschiedensten

i1""" * schnell wie möglich in die T-at.'.T9"-

seEt werden können: Beiz mit Volksküche'

ionr"ntuur, Bar, Lesothek' Wohnraum und

ifon."tft. Am Anfang wird in der.Wohlgroth

,""i 
"1. 

"Junkraum" Lingerichtet' in dem die

äroä"n*o""umentlnnen' gerade jetzt bei der

"riutt"" 
Repression auf dem Platzspitz' un-

i"n"flig, lixen können' Der Deal auf dem

ä"fani" ist verboten' Ein Teil der Frauen in

Jo Wonrgtoth beginnt sofort mit-dem fltfau

"in"t, "*p"timentellen 
Fräuennotschlafstelle'

ii"-,"g.üO"r offen hat, damit Frauen die für

ihren Drogenkonsum anschaffen müssen'

endlich einmal einen Ort zum Schlalen haben'

Ein" Frru"nnotschla{slelle wurde schon an

verschiedenen Demos der letzten Zeit gefor-

dert.
Die Besetzerlnnen sehen den AuJbau der Au-

toiomenX u ttu rf ab rikWoh I groth (AKW) als..Akti-

on g"g"n die absehbare 'Iotalsanierung" des

ft"ä ä und die "Verbürgerlichung ehemals au-

tonomer Ku lturstätten"'

O"i n"u"toffnete Raum wird im {olgenden

Janr ats Treflpunkt und Kulturort bestimmend

iui oi" ganze Palette von Menschen' die in

Zürich glrn als randständig' radikal' renitent

iezeicfrnet werden' Das Gelände des Drei-

".t. 
*rta" der Oerlikon-Bührle lmmobilien

AG im Baurecht verkauft' Geplant ist eine

Grossüberbauung mit Luxuswohnungen' Bü-

ros, Laden und einem Restaurant' Die Baube-

*iffigung ist erteilt, doch sind beim Verwal-

iuig;tg;-ti"l"', noch diverse Rekurse der Quar-

tierbevölkerung, sowie einer der Stadt' hängig'

Sommer 1991

Dem rechten Politspektrum in Zürich ist die so-

zialdemokratische Drogenpolitik immer noch

,, tr""n- Ende Maifordert die "Arbeitsgemein'

schaft Drogenpolitik Zürich" (ein Zusammen'

schluss "u. 
Gewerbe' unternehmerischen

Kreisen und der City-Vereinigung)' ein noch

,"pr"."lr"r"s Vorgehen gegen die Drogenkon-

sumentlnnen: Mehr Polizei' Ausbau des ge-

richtlichen Schnellverfahrens' mehr Gefäng-

n[pfaue und die Anwendung des türsorgeri'

."h"n Freiheitsentzuges sollen die Gasse

säubern.
lhre Meinung stösst im Stadthaus nicht auf

taube Ohren, wie sich noch zeigen wird'

Auch zu anderen Themen spricht der Stadtrat

üt gespaltener Zunge gegen links' handelt

aber rechts. Zum Beispiel das Versprechen' in

Anbetracht der hohen Ozonwerte 1991' die

ZÜrcher lnnenstadt verkehrsfrei zu halten: 6
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Menschen, die sich auf der Strasse dafür ein-
setzen, werden im Sommer von der polizei
vertrieben, um den Verkehr aufrecht zu erhal_
ten...
Obwohl im Sommer die Drogengasse von
'Gassa nostra" belebt wird, zieht sich die
Schlinge um'den platzspitz immer enger zu-
sammen. Die Grossrazzias halten an und die
Schliessungszeiten der Gittertore werden kon-
tinuierlich vorverschoben. Gleichzeitig wird
weiter versucht, die Drogenkonsumentlnnen
hinter dem Landesmuseum zu ghettoisieren:
Am 4.7. wird, wie vom Stadtrat angekündigt,
das endgültige "Aus" für die mobile Gas-
senküche der Arbeitsgemeinschaft platzspitz
(Arge) durchgesetzt. Die Mahlzeitenabgabe an
die Drogenkonsumentlnnen ist jetzt verunmög_
licht, doch wollen die Leute der Arge weiterhin
auf dem Platzspitz präsent bleiben.
Am 17.7. wird die nächste Runde des drogen_
politischen Fiaskos eingeläutet: Der Stadtrat
gibt die neuen Devisen zur Drogenpolitik her-
aus. Am Platzspitz wird ein drittes Tor zwi-
schen Sihl und Landesmuseum gebaut. Die
Schliessung aller Eisengitter wird auf 15.30
Uhr vorverschoben. ln der Nacht ist nun der
Platzspitz nur noch durch den Eingang zwi-
schen Limmat und Landesmuseum erreichbar.
lm Park selbst soll ein Spritzenautomat instal-
liert werden. Die technokratisch-repressiven
Massnahmen sollen, so die stereospen Aus_
sagen der Verantwortlichen, die Attraktivität
des Platzspitzes schmälern, die .Szene,, auf
ein Lokalmass verkleinern und sogenannte re_
duzierte rverdeche dezentralisierte Szenen"
ermöglichen.
Ende des Sommers ein wahres Wort aus einer
unenvarteten Ecke. ln einer Sendung von
DRS2 am 20.8., zieht der Zürcher Kantonspo-
lizei-Stabschef Thomann Bitanz der 20-jähri-

. gen repressiven Drogenpolitik: "Wir stehen vor
einem klaren Bild des Misserfolges. Die
Repression erreicht zwar, dass die Droge viel
kostet, sie hat aber nicht vermocht, die Er-
reichbarkeit der Drogen zu verhindem,'. Er plä-
diert für eine Entkriminalisierung des Drogen_
konsums.
Doch die Lage auf der Gasse spiä sich

zu. Der Verlauf der Ereignisse wird zei-

gen, dass die stadträttiche potitik des

vergangenen sommers gegen die Gasse

nur ein Vorgeplänke! der ganz grossen

dro genpo litischen Katastrophe wa r.

September 91

18.9.91 Die Arge Platzspitz stellt, nachdem
sie nach zwei Monaten zum erstenmal wieder
auf dem Platzspitz gekocht hat, ihre mobile
Gassenküche vor dem Ratshaus auf, in dem
der allwöchentliche Gemeinderat tagt. Den
Gemeinderätlnnen wird Eistee angeboten.
Polizeivorstand Neukomm werden Unter-
schriftskarten übergeben, auf denen viele
Leute ihrer Solidarität mit der Arbeit der Arge
und den Menschen auf dem platzspitz Aus-
druck geben. In einer Erklärung wird ein sofor-
tiges Umdenken in der Drogenpolitik gefordert:
Schluss mit der Repression, autonome Selbst-
hilfeprojekte von Drogenkonsumentlnnen, Le-
galisierung von Drogen und die freie Abgabe
von Heroin und Ersatzdrogen durch unabhän-
gige Aerztlnnen.

31.9.91 Der Kantonsrat lehnt mit 104 zu 40
Stimmen ein Postulat von Ernst E. Büchi
(SVP) ab, das die Erstellung von geschlosse-
nen Anstalten für Drogenkonsumentlnnen vor-
geschlagen hatte.

31.9.91 lnterpellationsantwort des Stadtrates
zum zunehmenden 'Mischeln" im Shopville.
Der Stadtrat will weder die Benützungsvor-
schriften für öffentliche Unterführungen, noch
die allgemeine Polizeiverordnung geändert se-
hen. Die polizeilichen Wegweisungen würden
für die Aufrechterhaltung der Ordnung im
Shop-Ville genügen. Wer sich von Bettlerlnnen
belästigt oder gefährdet fühle, könne Anzeige
erstatten, die Polizei werde in diesem Falle
eingreifen. Die Polizei habe ein schweres Le-
ben im Bahnhofuntergrund, da bei Wegwei-
sungen die Polizisten oft .dem Unmut von
Passanten ausgesetzt wären", die nicht mit
dem Tun der Polizei einverstanden sind. Die
Beamten würden dann in .unergiebige 

Diskus-
sionen" verwickelt. Seit dem Frühling macht
eine Polizeipatrouille täglich um 6 Uhr mor-
gens einen Rundgang durch das Shop-Ville,
bei dem alle dort übernachtenden Obdachlo-
sen geweckt und weggewiesen werden. Die
Nachtschliessung des Shop-Villes für Winter
911 92 ist weiterhin vorgesehen. Für die unter-
irdische "Aufrechterhaltung von Ruhe und Or-
nung", ist nach wie vor die private protectas-
Patrouille angestellt.

31.9.91 Das Konzept der dezentralen Drogen-
hilfe im Kanton Zürich zur Entlastung der Stadt
wird von 80 % der Landgemeinden
grundsätzlich befürwortet. 60 % der Gemein-
deräte und Fürsorgebehörden bejahen auch



Hillseinrichtungen für nicht-abstinente Drogen-

konsumentlnnen. Dieses Konzept wurde 1990

im Auftrag des Gemeindepräsidentenverban-
des des Kantons Zürich von einer Arbeitsgrup-

pe, in Zusammenarbeit mit der lnformations-

stelle des Zürcher Sozialwesens, erarbeitet'

Jetzt soll die Realisierung dieses dezentralen

Konzepts vorangetrieben werden. ln ein bis

zwei Jahren sollen die Hilfseinrichtungen in

den Gemeinden stehen. Die Kosten werden

sich insgesamt auf 30 Millionen Franken be-

lau{en. Das Konzept beinhaltet Arbeits' und

Wohnmöglichkeiten, sowie Tagesstruhuren in

den Gemeinden, die nicht nur für Drogenkon-

.sumentlnnen, sondern auch lür andere sozial

ausgegrenzte Menschen bereitgestellt werden

sollen.
;Die Zürcher Landschaft ist eine Hochburg der

SVP. Das schlägt sich auch in diesem Konzept

nieder. 66% der Gemeinderäte und 630/" der

Fürsorgebehörden befürworten den fürsorge-

rischen Freiheitsentzug'für entzugsunwillige

Drogenabhängige, die verwahrlost sind oder

zu verwahrlosen drohen...".

Oktober

1.10.91 Ergebnis der 1. nationalen Drogen-

konferenz, zu welcher Bundespräsident Cotti

Vertreter der Kantone, der Städte und eid-

genössische Kommissionen eingeladen hat:

Der Konsum von "Drogen" bleibt strafbar' Die

Entkriminalisierung von Drogenkonsumentln-

nen wird wohl in absehbarer Zeil in der

Schweiz auf Bundsebene kein Thema mehr

sein. Zudem will der Bund in nächster Zeit drei

internationale Abkommen zut Bekämpfung

von Drogen unterschreiben, welche die Mög-

lichkeit einer eigenständigen schweizerischen

Drogenpolitik nur schon Richtung einer kon-

trollierten Heroinabgabe weiter einschränken'

7.10.91 Was schon seit längerem vom Stadt-

rat angekündigt worden war, wird Tatsache'

Arbeiter beginnen mit dem Bau des dritten Git-

tertores am Platzspitz, beim Eingang zwischen

der Sihl und dem Landesmuseum' ln der Zeil

von 15.30 und 6 Uhr ist der Platzspitz in Zu'

kunfl nur noch über den Eingang zwischen

Landesmuseum und Limmat erreichbar' Das

errichtete Tor ist von herausragenden Metall-

spitzen gekrönt, die ein' Ueberklettern verhin-

dern.

14.10.91 Razzia auf dem Platzspitz' Am

Nachmittag werden dort 200 Personen kontrol-

GASSEIIARBEIT

Zur Situation von Frauen auf der Gasse

Studi.en aus Deutschland belegen, dass über 80t der Frauen' die
sich prostituieren iü;;";;-il ihren Drogenkonsum zu finanzieren'
schon in ihrer Kindh"it ""*r"1I 

ausgebeütet wurden' Ple räter
waren väter, stieriäteir' tli"rtu"tn' üeiwanate' Grossväter' Bekannte'

Heimerzieher, ne:'miäi;';;,-';;i;;äi I nicht serten hat dle Ausbeutuns

i"-rtt.tipiesiationen ihre Fortsetzung gehabt'

In den Biographien von betroffenen Frauen spielen-Drogen eine

wichtige Rorre: "o*Äi'i 
r"»räEit" und Alkohol wie illdgale Drogen

werden gebraucht, "i"äf"-r.iieckllchen 
Erinnerungen zu verdrängen

und um trotz thne"-äuäli.["-r" xa""än. eucu nsE- ünd Magersucht

haben häufig.elnen ä',iirnrn"tttttng mit sexueller Ausbeutung als
uädchen.

Die Gassenarbeiterinnen der ZAGJP-haben für Frauen' die sich
prostituiet"., lnü=s!"1-'*-ittt"" lttegilen Drogenkonsum-zu finanzi'eren'
das Atelier purpur=äi"öt;;;';t' a:'i Prostituierte und Fixerinnen
doppelt stigmatisieii üna als Frauen in unserer Gesellschaft durch

die übliche oiskr:.ii":..i""q j.n ihrer Entfaltung und serbstbestlmmung
beschnitten, brauchen sie lanz besonders unsere Akzeptanz' unseren

nespeXt und unsere Unterstützung'

Draussen auf der Gasse ist ihr Leben äusserst energieraubend' Immer

;ä;;t;;; *ris nict[-nur tür den stoff' sondern auch für Bussen anse-

schafft werden. oii."uu, dem Druck aus reaktionären Kreisen nach-
gebend, hat die p"fi,.i während der letzten Monate ihre Präsenz

im Seefeldquartier-mi=ii" *'"t="härft' Die Frauen werden mit Bussen

und Drohune"., ,.tj.ät,-t'ar'tt"a die Freier in Ruhe gelassen'werden'

ffiffi

8



liert und 19 Menschen festgenommen. Sieben
von ihnen wurden direkt dem Bezirksanwait
überführt, einer war zur Festnahme ausge-
schrieben. Polizeibeute: 20 Gramm tteroln,
gleichviel Kokain, ein Revolver und 50 Ge_
päckrollis, die als "Filtertischchen', benutzt
werden.

15.10.91 Pressekonferenz der ZAGJp zum
20-jährigen Bestehen. Nebst einem Rückblick
aul 20 Jahre zürcherischer Drogenpolitik und
der eigenen Geschichte darin, werden Forde-
rungen zur aktuellen Drogenpolitik formuliert,
die wegführen von der sich im Kreise drehen-
den v.a. repressiven Flickwerkpolitik, hin zu ei-
nem menschenwürdigen Leben für Drogen-
konsumentlnnen. Die Möglichkeit dazu scÄaffi
in erster Linie die Legalisierung aller Drogen,

so die ZAGJP an ihrer pressekonferenz. Kritik
wurde am Stadtrat geübt, der gerade in der
momentanen Situation bei der Ueberlebenshil-
fe nur zögernd aktiv sei. (2.8. das absurde
Verbot, in den Notschlafstellen das Fixen zu
verbieten). Eher düster ist die finanzielle Zu_
kunft der ZAGJP. Die jährliche städtische Un-
terstützung von bis zu einer Million Franken,
die die Stimmberechtigten 19gg befürwodeten,
ist nicht mit einem Teuerungsausgleich verse-
hen. Ueberdies will die Stadt die Beiträge
1992 um ca. 100000 Franken küzen. Andere
Geldgeber wie die Kirche haben das Geld mo_
mentan auch nicht allzu locker in der Tasche.
Darum ist es absehbar, dass die ZAGJp ihr
gewohntes Angebot nicht aufrechterhalten
kann.
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schlag
Da die Standplätze in den LEGALEN Strichzonen von den professiooellen
Prostituierten verteidigt werden, stellen sie für Pixerinnen keine
Ausweichmöglichkeit dar. Sie wären auf eine IOLERIERTE STRICHZONE
angewlesen I

Dazu ist der Hauptbahnhof völJ-ig ungeeignet, denn hier sind sie
der Oeffentlichkeit in einem Mass der Betrachtung und Identifizj.erung
ausgeliefert, die jahreJ.anEe Konseguenzen auf ihr Privatleben hätte.
Zudem zieht der Platzspitz gei-zj-ge kranke Freier an.

Die staatliche Repression auf dem Platzspitz - Ghettoisierung durch
Gittertore, .Schikane durch Entfernung aller Bänke, Einschränkung
der Essensabg.abe - schürt Unruhe und Gewalt auf dem Platzspitz und
entlädt sich nicht selten an Prauen. Demütigung, Geringschätzung,
iexistische.Uebergriffe und Betrug von SeitÄn äer freiär, der e6iizei
und Dealern gehören zum Alltag, zur Allnacht der Frauen auf der
Gasse.

Aber damit nicht genug: aen frauln, die anschaffen, wird sogar dasRecht auf schlaf abgesprochenl von den fünf städtischen Notichlaf-stelren kann keine einzige von diesen Nachtarbei.terinnen benuEztwerden, rdeil diese um 24.oo uhr sihliessen. sie müssen tagsüber.schlafen könnenl obdachlose prauen, die den strlch machen, findenoft tagerang keinen ungestörten schlaf, versuchen es draussen oderim Tran. Das hat prekäre Auswirkungen auf ihre Gesundheit und soziale,si-tuation. und übernächtigte Frauen sind den hohen Anford,erungen,die die Prosti.tution mit ihren Gefahren an eine Frau stellt, ;icht,
gewachsen.

Das Fehlen einer .prauennotschlafstelle ist ein Skandal-lI



es alle immer besser.

sionsbereitschaft in
Die KonzePtlosigkeit und Repres-

der DrogenPolitik der Politisch

Die Zeichen der Zeit erkennen..., im Rückblick wissen

Verantwortlichen in Zürich wurde im Laufe des Jahres

1gg1 immer offensichtlicher. und nicht nur dort. Die

amtierende sp-dominierte stadtregierung hält nichts

n otwendig er U nkonve ntio na -
Vgn grgssen Würfen, VOn nOtWendlger UnKgnverllrurra-

lität, sie hält nichts davon, die vier Jahre zur Verfü-

gung gestellte Macht für wegbereitende, weichenstel-
,^.^r^ r:^r,^ D^ti+it, zrr nrrfzon t\loin sie afbgitgt ligbeflende, linke politik zu nutzen. Nein, sie arbeitet lieber

im Grauer,,,small... is beautyful" hauptsächlich für die

auf schlag
bürgerliche 0pposition. Diese steht bar ieglicher ver-

antwortung maliziös lächelnd im Hintergrund und

schaut händereibend Zt), wie die "gschaffigen" Sozis

endlich ein paar Tatsachen schaffen, die sie sich

schon lange wünschten, aber unter ihrer letzten Re-

gentschaft 1985-89 nie offen angepackt haben: Finan-

zielle Kürzungen bei der unterstützung von sozial

schwächer.n, subventionsabstriche v'a' bei kleineren

alternativen Kulturinstitutionen und im sozialen Be-

reich, dem Kanzlei das Grab schaufeln' die Polizei

bleibt sich selber treu und die Repression gegenüber

der Dr0genkonsumentlnnenszene wird verschärft' 0k-

tober, der Herbst hat angefangen, auch der stadtrat

rässt in der Drogenporitik das retzte Feigenblatt fallen, 10



bzw. lässt es sich vom anhin fast unbekannten Statt-
halter Bruno G raf hinunterreissen.
Bruno Graf will auch mal im Rampenlicht der
Medien stehen

Die Drogensze. 
-re 

Platzspitz ist bis spätestens 15. November vollständig und TagesAnzeiger 17.10.91
dauerhaft zu eliminieren. bies ist der Inhalt einer aufsichtsrechtlichen wei-
sung' die der statthalter des Bezirks Zürich am Mittwochmorgen dem Zür-
cher stadtrat überbracht hat. Die stadtbehörden seien ihrem gesetzlichen
Auftrag, für Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu sorgen, am platzspitz nicht
nachgekommen, begründete statthalter Bruno Graf seinen Entsäheid arn
Mittwoch an einer Pressekonferenz in Zürich. Der Zürcher stadtrat kün-
digte gleichentags an, er werde beim Regierungsrat Rekurs gegen die Wei-
sungeinreichen.

:::::::::::::1::::::::::i::::::::::::1,:ij

,iiNf,i,lrtiliitii:lii.;iti!;j Zum weitsichtigen Handeln gehören
,..,..'i,.:i.,...l..,:l,. Konzepte' Hier macht es sich Herr Graf
::i::,::lri:iiiili::,:i.,',::i, besonders einfach - und das ist das

rliiriilniitiiitiiini Schlimmste an seinem Vorpreschen: ein

.ilXl;i, Iit..i...i.i längerfristiges Konzept hat er nicht ein-
iilä,;i:,i.i:i: .i!:i:iri mal in Ansätzen anzubieten. Da kann der
i;::i:::lilti1;aiiii!!!i:iiii 

B ei fall aus dem bü rgerl ichen Lager noch
,,,,,,,t:,tti;,i;iitirt.lii:;,,t:,,,, so frenetisch sein: Statthalter Grafs poli-
.,;..ii.i.ii..ti'll..i:ii....i..i..t 

tischer Rundschlag wird ausser einem
,iiii,,iii::,i::,i,i:i.:!,:!i!r.i:::i:i., drogenfreien Platzspitz nichts erreichen,
ii:iiiiit:i::ii:;:;:i:iiiiiiii:iiiiiii:;i:i 

Bleiben wird ein noch grösseres Elend
,,iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii,,i,,i.,,i der Drogenabhängigen. Noch höhere

iiiriii:iii;::!rrii::r:iiri:i::::iii:ii:::: 
Millionengewinne der Dealer. Noch

,i:iii:i:::::!:!!::!i!:!iiiiiti:t:tiiiiiii; 
mehr Kriminalität. Eine noch stärker

i.i'if...iti:ii.iii,'iii..i.i..iii+' überforderte Polizei - und vor allem eine

l::,r:,:;ii.,i; noch grössere Verunsicherung der Zür-
. :: 1:::.:i:::::::;..:.: Chef StadtbeVölkerung.
,:::,:':::,::::::::!!:::ii::!:t::iii:i| ij::::j:::::::::::::::::::::::::i:iJ::] RoLF scHMlD' zURIcH

I

Wie schon zuZeiten des AJZ ist die zwin- ::::t::lliiiriii ,:: r:
gende Elimination eines .rechtsfreien ;l ' ;:: :

Raumes» das angeblich massgebende :,:t,,;iiiiiiiiiiiii:iii:

Motiv. Das mag stichhaltig sein, solange 
lttii;t:::i::::iii!:! ,,: :i,i.ii

nicht mit zweierlei Ellen gemessen wird. :,:,,

. Sollte es sich nämiich begeben, Ou.r ,,;,:;,:' ',:r:
Statthalter Graf wieder einmal eine Fahrt i:itiii:iiiij.i.t.:iiii.i'iii.:,t.:i:.:.i

auf unseren Autobahnen unternimmt, so ::,:,:,i:i .. ,,..,,:::,::

ist zu hoffen, dass ihm dieser rechtsfreie iiiii:iiiiiiiii::iiiii:iii:I..:i::.i':t:

Raum ebenfalis nicht entgeht. 1,:,t,,,,i':.:,., ,:,,.i

Wenn man täglich unterwegs ist, weiss 
;,,,;, 
,.. ,;, ,;:,,,,,,,,::,

man aus Erfahrung, dass Polizeikontrol- ::rrrlrir,rir:::::l ,,;;:;:,:::;::: :

len auf den Autobahnen kaum existieren. , r: ,:,:i.i.ii:i:::..r:

dass bei Lastwagen und Anhängerzügen , ,,,;,; ;::;:,:t:t: ,:.:,::,,.,.
105 km,& und bei Personenwagen über 1,,,:,,,,.1.,,,,,,, ,,,,,,,,,,,,:,,,::;

:llili:::ii:::;::i:j:::iil:i:l::::: :::: ::i:::::::::::::::::::':'

105 km,& und bei Personenwagen über aiiir,i,ir,iiiiii::iiiiii:iiiiiiiirjiii:r;i.::!::,:,:,:i::i

140 km,4r das tolerierte Grundtempo dar- .,.,..i:,itititititititititii.!ii!,,,,., 
.,:,,:t:i:::i.:::i::i.,:;

Herrn Graf scheint es entgangen zu sein,
dass in langen Jahren scharfer Repres-
sionspolitik weder das Drogenelend ge-
mindert noch der Drogenumschlagplatz
ZrÄrich beseitigt werden konnte. Jetzt
glaubt auch er, das Problem mit Gewalt
lösen zu können. Nur: woher die Kraft?
Filr eine einmalige Räumungsaktion las-
sen sich zwar genug Stadt- und Kantons-
polizisten mobilisieren. Aber danach?
Die Durchsetzung der Repression und
die Kontrolle der Drogenszene wird so
grosse Teile der polizeilichen Mittel bin-
den, dass der heute schon tiberlasteten
Polizei schlicht die Kapazitäten für die
Alltagsarbeit fehlen werden. Drogen-
kleinkrieg, Beschaffungskriminalität,
Dealereien werden in den Wohngebieten
um sich greifen, und die gehetzten Polizi-
sten werden meist zu spät kommen. Zur
Freude der bürgerlichen Politiker wird
man in Robert Neukomm einen sozialde-
mokratischen Buhmann zur Verftigung
haben.

Dies ist veranfwortungslose Kurzsich-
tigkeit. Das Drogenproblem ist nicht mit
einer einzigen Polizeialrtion unter den
Tisch zu wischen. Die Wirklichkeit wird
anders aussehen: Eine verunsicherte Be-
völkerung, die sich nachts nicht mehr aus
dem Haus traut, spritzenverseuchte
Parks und Spielplätze in der ganzen
Stadt, vermehrte Beschaffungskriminali-
tät in den Quartieren.

dass bei Lastwagen und Anhängerzügen

i::!::'::,:,;.,;,;,,;';,,,,,,,
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stellen und gröbste Verkehrsregeiverlet- 
.,..ir,.,i,',i.i.i:iii.i:i.i.i.ii.ii.1iiii'ii.,i....i'i.iiii

zungen an der Tagesordnung sind. Ver- i!:!ititititititi:;:.!i:;:!:.::itiitiii;:!ii;,j:iiiiiil

gegenwärtigt man sich den daraus resul- ::::::::::.,:,:::,:,,,,.,,.,,,,,.:,:,,,,,i:,:,:,:,

tierenden Personen- und Sachschaden ,i.iiiiii:iiii ;i.ir, ,,.liiiitliititi:iti

auf unseren Strassen, so erscheint die ',ti:.i:r,',, .',,,,,.,:.:,.,,

nunmehrige Argumentation des statt- . .:.,t,,,,,,,,,,,,,.,,,,,.,:,:1 .,i;,:::1:,i

halters mit der zwingenden Natur des Le- t.riril.:.ii:.:.:iri:i,i.riiii,iiiiiiiiiliiii.iiiiiiiihalters mtt cler zwlngenden Natur des Le- .}!i!:!:!:!i!:,:::ii::i:i:ii:i:i:iiiiiiii;iiiiiiii.l:..it l

galitätsprinzips beim Platzspitzentscheid ,i,,,i,1 ,,,,.,',,,,,,,,,,,i1,,,i,,,:.,,; 
:

als blanker Zynismus. .;i;i;liliiiitliii..ii,
H. W., DETTTcHOFEN ::äitiüiiir:l;.,::

18.10.91 Die Arge Platzspitz reicht beim Re-
gierungsrat des Kantons Zürich eine Aufsichts-
beschwerde gegen das Schnellverfahren bei
Betäubungsmitteldelikten am Platzspitz ein.
An einer Pressekonferenz teilt die Arge mit,
dass im Rahmen des beschleunigten Verfah-
rens um die tausend Strafbefehle ausgespro-
chen worden seien. Diese sollen nun auf ihre
Gesetzmässigkeit hin überprüft werden. An-
lass für die Aufsichtsbeschwerde war der Ent-
scheid des Zürcher Bezirksgerichts, welches
das Vorgehen von Polizei und Untersuchungs-
behörden bei einem Schnellverfahren gegenü-
ber einem Drogenkonsumenten im April als
teilweise unzulässig erklärt hatte.

21.10.1991 Am Platzspitz wird ein Spritzenau-
tomat installiert. Dieser soll das Zipp-Aids11



Team entlasten und die Versorgung mit saube-
ren Spritzen in der Nacht gewährleisten. (Das

Zipp hat von 23 Uhr bis 7 Uhr geschlossen)

Die Funktionstüchtigkeit des Automaten soll
auch hinsichtlich einer dezentralen Versorgung
mit sauberen Spritzen getestet werden. Ko-
stenpunkt: 28000 Franken. Funktionsprinzip:
Dreckige Spritze hinein, saubere heraus. Er-
fahrung: Der Apparat funktioniert meistens
nicht.

21.10.91 'Ueber Drogen nicht nur reden, son-
dern miteinander sprechen'. Das Bundesarnt
für Gesundheitswesen (BAG) lanciert eine
dreijährige Kampagne zur Drogenprävention,
die 6,6 Millionen Franken kosten soll. Zielpu-
blikum sind nicht die 'suchtgefährdeten' Ju-
gendlichen, sonderen deren Kontaktpersonen,
Eltern, Lehrerlnnen, die Vorgesetzten am Ar-
beitsplatz. Es wird bei der Kampagne nie ganz

klar, was für Drogen überhaupt angesprochen
sind. Die Kampagne kommt mit ausgespro-
chen langweiligen, biederen Botschaflen da-
her. Das BAG empfand 'die Emotionalisierung
der Botschaft als kontraproduktiv'. Kostproben
der Kampagnenparolen: 'Wer gelernt hat, nein
zu sagen, kann es auch leichter zu Drogen sa-
gen.'
Oder der Text vom Schwarzweissplakat:
'Auch beim Denken über Sucht und Drogen
sind zwei Farben zuwenig'. Und jetzt noch so
richtig persönlich:'Liebe Lehrmeister, wissen
ihre Lehrling_e, dass Sie sie schätzen?'

23.10.91 Die Frauennotschlafstelle in der
Wohlgroth wird geschlossen und das Haus
den Benützerinnen übergeben. Die Notschlaf-
stelle für Frauen, die ihren Drogenkonsum auf
dem Strich verdienen müssen, hatte ihre Oeff-
nungszeiten der Schlafenszeit der Benützerin-
nen angepasst und war darum tagsüber geöff-
net. Die Frauen, die die experimentelle Not-
schlafstelle im Wohlgroth durch ihre
Gratisarbeit möglich gemacht haben, betrach-
teten ihr Pilotinprojekt als Experiment auf Zeit.
lhnen ging es nebst den konkreten Schlafmög-
lichkeiten für die Benützerinnen darum, der
Forderung nach einer städtischen Frauennot-
schlafstelle bei der Stadt und insbesondere
beim Sozialamt, Nachdruck zu verleihen. Nach
jahrelangen Versprechungen ist endlich einmal
Handeln angesagt. Jetzt sind die Frauen vom
Team nicht mehr bereit weitezumachen: 'Un-
ser Betrieb war nicht als dauernde Einrichtung
geplant, weil wir nicht bereit sind, in die übli-
che Rolle von Frauen zu schlüpfen. Das heis-
st, unbezahlte Sozialarbeit zu leisten. Es ist an
der Stadt, diese Aufgabe zu übernehmen'.

Schliessung der experimentellen Frauennotschlaf
stclle im Frauenhaus Wohlgrothareal

Nach viereinhalb Monaten Betriebszeit der ersten zürcherische:
Notschlafstelle nur für Fraucn, wird dieses Experiment durch u::
Initiantinnen beendet. Die Schliessung ist keineswegs als traurige
Ende eines misslungenen Versuches zu verstehen. Für uns war vc'
Anfang an klar, dass wir nicht auf unbegrenzte Zeit eine Aufgabe übe:
nehmen würden, die der Stadt obliegt und von dieser als vollwertig:
Arbeit anerkannt und selbstverständlich bezahlt werden muss.

Als wir Frauen im Mai 9l im Rahmen der Wohlgrothbesetzung das kle
nere der beiden Wohnhäuser einnahmen, um die dringenst benötig::
Frauennotschlafstelle zu verwirklichen, waren wir uns bewusst n
dieser Cratisleistung einerseits dem netten Bild der sozial tätige:
unterbezahlten Frau zu entsprechen, andererseits aber hatten wir c:
Möglichkeit Frauenraum zu schaffen und diesen ntit anderen, schlechl:
gestellten Frauen zu teilen. Diese Möglichkeit einen Treffpunkt i'
Frauen zu schaffen, mit denen frau sonst nie in Kontakt kommt - aus!.
hend davon dass Offenheit im kleinen beginnt, wenn sie überhaupt e'-
mal Crenzen im grossen überschreiten soll - war stärker als die:'
guten Gefühle.

Das Wohnhaus wurde in Stand gesetzt, bewohnbar gemacht und anfa:;
Juni eröffnet. Mit Öffnungszeiten von 6.00 bis 18.00 Uhr konnre c-
Benützerinnen, hauptsächlich Frauen die sich durch Prostitution ih:::
Drogenkonsum finanzieren müssen, eine Verschnaufpause in ihrem r:-
Schikanen, Betrug und Sexismus geprägten Leben geboten weri::
Gerade die Frauen auf,der Gasse leiden unter dem zunehntenden Dr-:.
von aussen besonders stark. Immer häufiger muss nicht nur für Sr:'
sondern auch für Bussen angeschafft werden. Die staatliche Repress :-
Cuf dem Platzspitz - Ghettoisierung durch Gittertore, Schikane du-:-
Entfernung aller Bänke, Einschränkung derEssensabgabe, Wegmontic-=
der Abfalleimer - schürt Unruhe und Cewalt und diese entlädt sich n ::

29.10.91 Pressekonferenz gegen die geplante
Hardaunotschlafstelle. Das Bauamt ll hat ne-
ben der Tiefgarage hinter dem Hotel Nova
Park eine Notschlafstelle in Baracken projek-
tiert. An der Pressekonferenz der Gegnerln-
nen sprechen v.a. drei Männer fürs Grobe: Der
Präsident des Quartiervereins Aussersihl-
Hard, Künzi, der Vertreter des Hotels Nova-
Park, Naepflin und Jörg Frey, Sprecher der
'Aktion betroffener Anrainer (ABA)', eine
Gruppe von Hardlinern aus dem rechten Par-
leienspektrum, die sich in der Drogenpolitik
die totale Prohibition, Repression und Zwangs-
entzug auf ihre Fahnen geschrieben haben.
Die Stossrichtung der Referierenden ist klar:
a) Keine Notschlafstellen, da diese 'sogwir-
kung' haben und b) wenn sich Notschlafstel-
len nicht verhindern lassen, dann sicher keine
im Quartier Aussersihl-Hard.

29.10.91 Die AkW Wohlgroth veranstaltet eine
Pressekonfercnz zur absehbaren Platzspitz-
schliessung.
Am gleichen Tag wird das besetzte Haus an
der Hottingerstrasse 25 geräumt. Die Bewoh-
nerlnnen stehen nach eineinhalb Jahren
'Schonfrist' wieder auf der Strasse.

,i iiili
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l'"ffi':.: ::i an Frauen. Demütigung, Geringschätzung, sexistischc übergriffe
=: Betrug von Seiten der Freier, der polizei und Dealern gehören zum. 3g, zur Allnacht der Frauen.

i' =:r auch die Casse vor dem Frauenhaus nicht Halt gemacht hat, so er-r::lichte dieses Modell dennoch die Deckung der elementarsteni:::rfnisse wie schlafen, essen, waschen und kommunizieren. Iml:::nsatz zu den gemischten, übrigen Notschlafstellen konnte im:--cnhaus zudem ein wirkticher Schutz vor sexuellen Belästigungen
=-:: Männer gcwährleistet werden.
I : Notwendigkeit einer Frauennotschlafstelle ist schon seit langem
r.:-- und liegt als geplantes projekt, das aber immer wieder scheiiert,r ier stadt seit Jahren auf. Das Experiment Frauennotschlafstelre,r::e einmal mehr an die dringende Notwendigkeit der Verwirklichung
ra::s Proiektes erinnern. Es ist bezeichnend wieviel ;,schneller unär::.emloier unser Versuch auf die Beine gestellt und wedcr vonl::archie, Bürokratie noch aurctr ausschweifende!:-gewalt(tät)igkeiten verhindert wurde. Die absolut minimalstenr-:'::derungen an ein menschenwürdiges Dasein werden für viele ob-Ei:.3se Frauen in Zürich nicht eingehalten, wenn nicht endlich dieseL:-:rnotschlafstellen realisiert *ei.len.

k-:: kann keine von den fünf städtischen Notschlafstellen von diesenl+:-:arbeiterinnen benutzt werden, da sie nur während der Nacht bis'-,- .Uhr. Schlafmöglichkeit bieten. Die Frauen aber müssen tagsüberc r':n können! Obdachlose Frauen, die den Strich machen, findIn oft
E::ire keinen ungestörten Schlaf, versuchen es draussen oder im
-rr Das_hat prekäre Auswirkungen auf ihre Gesundheit und sozialer;:t::on. Ubernächtigte Frauen sind den hohen Anforderungen, die dieh:::.lution mit ihren Gcfahren an eine Frau stellt, nicht gewachsen.
i::ie Cewalt, die eine prostituierte Obdachlose dadurch irfährt. isti? -i:edt verantwortlich.

iiiiiiil
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Der Stadtrat von Zürich gibt knapp zwei

Wochen nach dem Statthalter öffentlich

bekannt, dass der Platzspitz in absehba-

rer Zeit geschlossen werden soll. Bruno

Graf hat ihnen leider schon die mediale

Show gestohlen und die ohnehin rampo-

nierte Glaubwürdigkeit der stadträtli-

chen Drogenpolitik wird vollends zur Far-

ce.
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Die Besetzerinnen
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Stadtrat räumt Platzspitz bis Somrner l99Z
Soziale und medizinische Hilfeleistungen sollen auf Stadtbewohner beschränkt werden

Spätestens ab Sommer lgg2 wilt der
Zürcher Stadtrat keine offene Dro-
genszene mehr dulden; dle beste-
hende Szene'auf dem platzspltz-
areal soll schrittwelse abgebaut wer-
den. Wle dle Drogendelegatlon des
Stadtrates am Mittwoch welter be-
kanntgab, sollen die sozialen und
medlzlnischen Hilfeteistungen känf-
tlgnurnoch Bewohnerinnen und Be-
wohnern der Stadt zugute kommen.

rinnen und Bewohner der Stadt Zürich
beschiänken; nach Angaben Neukomms
sind dies gegenwärtig nur etwa 20 pro-
zent der Drogenabhängigen auf dem
Platzspitz.

a Spätestens ab Sommer 1992 will der
Stadtrat keine offene Drogenszene mehr
dulden. Die bestehende Szene auf dem
Platzspitz soll schrittweise mit Hilfe von
polizeilichen, sozialen, medizinischen
und baulichen Massnahmen abgebaut
werden. Aids-Prävention und die überle-
benshilfe sollen gewährleistet werden.
a Die unterirdische Einkaufspassage
Shop-Ville soll nachts geschlossän
werden.

o In den Quartieren rund um den platz_
spitz sollen rund um die Uhr Spezialpa-
trouillen der polizei zum Einsätz kom-
men, um die Sicherheit zu verbessern.

o Im Rahmen der eidgenössischen und
kantonalen Bestimmungen wird die Stadt
Pilotprojekte mit einer kontrollierten
Opiatabgabe durchführen.

o Regierungsrat und Gemeinden werden
dringend aufgefordert, die Zielsetzungen
des Stadtrates mitzutragen und eigene
Massnahmen zu ergreifen.

Mit genaueren Angaben zum zeitlichen
Ablauf und zur Umsetzung der Be-
schlüsse hielt sich der Stadtrat zurück;
immerhin liess er durchblicken, dass das
Shop-Ville nachts noch in diesem Jahr
geschlossen werden könnte, eventuell in
Koordination mitl einer nächtlichen
Schliessung des Platzspitzes. Einen Zu-
sammenhang der jüngsten Stadtratsbe-
schlüsse mit der Anordnung von Statt-
halter Bruno Graf, den Platzspitz bis zum
15. November zu räumen, bestritt Neu-
komm. Die Intervention Grafs habe aber
dazu geführt, dass das neue Programm
des Stadtrates nun politisch schwieriger
durchzuführen sei.

Die. Mitglieder der Drogendelegation
betonten vor der Presse, der Stadtrat
wolle nach wie vor eine liberale und hu-
mane Drogenpolitik betreiben. Er halte
auch ausdrücklich an seiner Auffassung
fest, «dass langfristig die negativen Aus-
wirkungen.des illegalen Drogenkonsums
ohne eine Anderung des Betäubungsmit-
telgesetzes nicht wirksam bekämpft wer-
den können». Als heikelsten Punkt des
Massnahmenpaketes bezeichnete Stadt-
rat Neukomm die Mitarbeit von Kanto-
nen und Gemeinden: «Wenn uns die Kan-
tone im Stich lassen, besteht das Risiko,
dass wir scheitern."

«Wir wollen keinen zweiten Sommer wie
den Sommer lggl auf dem platzspitz»;
mit diesen Worten umschrieb polizeivor-
stand Robert Neukomm (Sp) das Ziel der
Beschltisse, die der Stadtrat auf Antrag
sdiner Drogendelegation am Mittwoch
gefasst hatte. Der Drogendelegation ge-

a ?1, hören neben Neukomm noch Emilie Lie-
I < berherr, Vorsteherin des Sozialamtes,
I \;7 und Wolfgang Nigg (CVp), Vorstand des

I VoN WERNER BossHARDT, zÜRIcH

Gesundheits- und Wirtschaftsamtes, an.
Die Beschlüsse des Stadtrates umfassen
sechs Punkte:

O Der Stadtrat will die sozialen und me-
dizinischen Hilfeleistungen der Stadt -
Notfälle ausgenommen - auf Bewohne-

r
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Neukomm im Tagblatt vom 17'10'91

Materiell sei die Anordnung des , -.,'
Stanhalters falsch. führte Neu- 

".,1,
komm aus. Es sei aber unbestnt' .,;'lll
ten. dass auf dem PlatzsPitz eln : ::r::

Handlungbedarf bestehe' Elt: ,' ,r.'

.orectrenäe Signale habe er nicht '::"r'
nu. 

"on 
auf dem Platzspitz täh- ,, ,ti

genlnsiitutionen,sondernarrch ;'.';,,'.;:":'

ion Drogensüchtigen und trer- '' -,
willieen 

-Helfern- Der Stadtrat rr

haböereits eine schriftweise Po- ,;, r:

litik hin zu einer - über Zürichs ::

Grenzen hinaus - verdechiten und

dezentralen Szene eingeleitet'
Eine ArbeitsgruPPe sei daran, bis
Ende Oktober neue Elemente
einer solchen Politik zu erarbei-
ten. Der Stadtrat wolle aber nicht
in die YertreibungsPolitik frü-
herer Jahre zurücKallen und er
wolle eine Abwanderung der

Szene in Wohngebiete, zum Bei-

spiel in den Kreis 5, verhindern'
Di" Aid.-P.oPhYlaxe müsse wei-
terhin gewährleistet werden' Der
Süchtige habe AnsPruch auf Le-

benshilfe und Hilfen zum Aus-
stieg.

November

Die absehbare Schliessung des Platzspitzes

und die angestrebte Dezentralisierung' auch

durch RÜckschatfung von Drogenkonsumen-

tlnnen in ihre Wohngemeinde' hat zur Folge'

J"rs in den Zürcher Landgemeinden' beim

Kanton Zürich und angrenzenden Kantonen

Alarmstimmung ausbricht'

Die nötigen Ueberlebenshilfeangebote gibt es

nicht'oder nur in ungenügender Zahl' Es {ehlt

insbesondere kurzfristig an Notschlafstellen-

plätzen, an Kontakt- und Anlaufstellen und an

Foto: Gertrud Vogler

Therapieplätzen. Am 17.11.91 gibt der Regie-

rungsrat in seiner Antwort aul eine dringliche

lnterpellatin bekannt, dass die Zürcher Land-

gemeinden bei einer Schliessung des Platz-

spitzes die Betreuung von 200 - 300 Drogen-

konsumentlnnen übernehmen mÜssten' Mc-

mentan stünden aber erst 80 Plätze ;^

Notschlafstellen und 50 - 100 Plätze in Psr-

chiatrie-Einrichtungen für kranke Süchtige z-'
Verlügung. Die Zahl von 200-300 Drogenk:--

sumentlnnen wurde aus Polizeistatistiken a:-

geleitet, die besagen, dass ca. 20 oh cer 
"z 

-='

lich 2000 Konsumentlnnen auf dem Pla:s: : 1



ihren Wohnsitz in einer Landgemeinde haben.
ln seiner lnterpellationsantwort betont der Re-
gierungsrat, dass bei einer kurzfristigen
Schliessung des platzspitzes die zusätzlich
geplanten Plälze noch nicht zur Verfügung ste-
hen werden. Die dezentralen Hilfsangebote für
Drogenkonsurnenilnnen beschäftigen nun

auch die Medien. Es erscheinen verschiedene
Artikel zu diesem Thema, z.B. zur Situation in
Thalwil oder im Aargau.

19.11.91 Fachtagung der ZAGJp zur Drogen_
politik.Der VGGG stellt sich vor.

Yolksinitiative oTabula rasas
in der Drogenpolitik

Der Bund hat sich im Frühjahr und im
Herbst lggl ktar gegen eine liberate
Drogenpolitik entschieden. Damit wird
auf Jahre hinaus an einer repressiven,
unmenschlichen, teuren und von sehr vie_
len als gescheitert erkannten Drogen_
politik festgehatten, welche bewirit,
dass
r ein illegoler SchwozmorH existierl...

r Motio und Drogenkortelle Milliodengeyyinne eeielen...
r Drogerselder (well)wirrschof llich eine mossgebende
Rolle spielen können...

r in Anboulöndem die Bevölkerung vermehrl ousgebeulel
wird und unler den Folgen der Drogenkiege leilel_.
r l7O bis 2OO Mio. Fronken jöhrlich lür repressive Moss_
nohmen ousgegeben welden. ohne doss dodurch ein
Rückgong des Konsums oder des Angebols von illegolen
Drogen erreichl wird.,.

r die Geföngnisse überfülll. Jusliz und Folizei überloslel
und überforderl sind...

t durch die Achlung einrelner Drogen und deren Konsu_
menllnnen eine umrosseode Aufklörung im Umgong
mil Genuss- und Suchlmilleln in de, Bevölkerung. insOe_
sondere bei Jugendlichen, verhinderl wird... ..-

r die Sctnrveiz sich in dbser Froge der Ec_Drogenverbob_
polirik onpossl...

! die hohen Schwozmorklpreise Drogekonsumenllnnen
zu Beschotlungskriminolilö|, -prostilulion und zum Deobn
zwirlgl...

r G'esundheilsrchöden, Verelendurg sowie Todesfölle
dromolisch zunehmen...

r lheropeulische und pdvenlive Angebote urens Erlose
ezielen-.-

r szenennohe Hilfsongebole ihre Aufg-obe koum ertüllen
können, sondern zur -soziolen Verwollung- des Elends ver_
kommen...

Wic Fachteute aus dem Drogen- und Aids-
bereich, sind überzeugt, dass diese potitik
zwangsläufig zu noch mehr Etend, Angst,
Gewalt, Kriminatität und noch höherei
Kosten führt. Daher treten wir für eine
grundlegend neu orientierte Drogenpotitik
ein und bereiten die yotksinitiativä
'Tabula rasa,, in der Drogenpolitik vor

Die lnitiative witt die Aufhebung der heute
geltenden Straf bestimmungen für illegate
Drogen. Sfatf dessen sollen Produktion,
Vertrieb und Handel staatlich reguliert
werden.

Die Yolksinitiative oTabula raEa',
in der Drogenpolitik wilt erreichen,
dass
I dem illegolen Schwozmorkl der Boden enlzogen wird...

! die Mof io dos lnleresse om Drogengeschöll verlierl.-.

r die Schweiz modellhorl eine Alternolive zur'wor on
drugs--Politik demonslrierl...

! die Schweiz direlde Hondelsbeziehungen zu den An-
boulöndern oulbouen konn...

I ein Teil der enormen Ausgoben für repressive Moss-
nohmen eingesporl - sowie ein Teil dovon tür die
Pövenlion eingeselzl wird...

. die Bevölkerung vorurleilslos und sochlich bezüglich
dem Umgong mil Suchl- und Genussmilleln inlormierl
und oufgeklörl wird...

r sich die Schweiz mil einem neuen Ansolz in der
Drogenverbolspolilik der EG exponiert-.

! d urch gesetzlich reg ulierle Drogenpreise Beschof ,urss-
kriminolil6l. -proslilulion. der Kleinhondel und hiermil
die Verelendung wegtollen und dodurch soziole Zuge-
hörigkeil möglich wird...

I durch konlrollierle, slobile Drogenquotitöt Überdosie-
rungen vermieden werden...

I durch ondere Einnohmelormen wie snirfen und rou-
chen Todesfölle und Kronkheilen mossiv reduzierl
werden...

r süchlige Menrchen, do nichl mehr kiminolisierl und
geöchtet, in Eigenveronlworlung lheropeulische Ange-
bole nulzen können...

r durch offene Aulklörung und Auseinondeßelzung
Jugendliche @leilel werden können, einen veronl-
worlungwollen Umgong mil Suchl- und Genussmilleln
zu finden...
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Resolution
der ZAG[P-Fachtagung zur Drogenliberalisierung

Zitich, 19- November 1991

1.

Einsichten

Das Aufkommen kulturfremder Genuss- oder Suchtmittel war schon immer

begleitet von Angst und Abwehr. Tabakkonsum und Kaffeegenuss wurden

niÄt weniger heitig bekämpft als die illegalen Drogen von heute' 
-DieArgumente- dagegen gleichen sich bis in die wortwahl. In keinem Fall aber

ver-mochten seIUst araslscfre Strafmassnahmen die Verfügbarkeit und den

Gebrauch der jeweiligen stoffe zu vermindem oder gar zu verhindern.

Es zeichnet sich immer deutlicher ab, dass auch die heute verbotenen

Drogen mit repressiven Mitteln nicht aus der welt zu schaffen sind. solange

Drolen schwaiz gehandelt und illegal konsumiert werden, liegt der einzige

Geünn im lukrativen Schwarzhandel. Die sozialen, gesundheitlichen und

seelischen Kosten gehen einerseits zulasten der Konsumentenlnnen. Sie wer-

den anderseits uotiden Produzenten getragen. Auch der SAat gehört zu den

verlierern. Die wirtschaftlichen Kosten der Drogenbekämpfung sind unver-

hältnismässig hoch, gemessen an ihrem Nutzen. Daran vermag auch die

lauleste Kriegserklärung nichts zu ändern.

Angesichts der Not in den sichtbaren Drogenszenen der schweiz sind

Aeigste verständlich und ernst zu nehmen. Aber die Verelendung Drogen-

abhä"ngiger steht in keinem verhältnis zur tatsächlichen Schädlichkeit der

einsctrl-ä-gigen Rauschmittel. Die Aechtung der illegalen Drogen steht in

krassem-lüissverhättnis zur Toleranz gegenüber herkömmlichen Suchtmitteln

und führt automatisch zur Ausgtenzung ihrer Konsumentenlnnen'

Die Aullösung offener Drogenszenen, wie sie zur Zeit in einigen schweizer-

städten angesirebt wird, ist wenig erfolgversprechend, solange der Wider-

spruch von Prohibition und Hilfsmassnahmen, von Ausgrenzung und Bevor-

munduog aufrecht erhalten bleibt. Ebenso untauglich wie eine konsequent

repressive Drogenpolitik ist wohl nur eine:

die inkonsequent Liberale.

Aussichten

WirforderndeshalbdiepolitischVerantwortüchen.insbesondereauf
Bundesebene - auf, die Einsichten und Erfahrungen der Drogenfachleute'

wie sie auch im Bericht der subkommission "Drogenfragen" der Eidgenös-

siicten g"tauUungsmittelkommission zum Ausdruck kommen, ernst zu neh-

men und daraus äie entsPrechenden Konsequenzen zu ziehen'

Die Teiinehmerlnnen der ZAcJP-Drogenfachtagung vom 19' Nove-mber

isir b"rü.*o"en die Aulhebung der heute gelteoden strafbestim-

.*g", i,it illegale Drogen- St'att dessen soilen^Produktioo' Vertrieb und

H-["f staarlich ieguliert ierden. Dem illegalen Schwarzmarkt würde da-

durch der Boden entzogen. Der Verelendung unter Drogenabhängi-gen 
.

kÖnntewirksamerbegegnetwerden.BeschaffungskriminalitätundProstitu.
tion würden wegfailen. Abhängige Menschen könnten in Eigenverantwortung

therapeutische Angebote nueen...

Wir fordern die politische Verantwortlicheu auf, diese Option ernst-

haft zu prüfen und zu verfolgen-

Vor allem erwartetr wir,

- dass Schritte in diese Richtung nicht verbaut werden durch Ratifizie-

ruo! O"t Wienerabkom."os too 1988 oder Unterzeichnung anderer

inte?natioraler Vereinbaru-ngen, die eine Drogenliberalisierung verun-

möglichen.

.dassdieinAussichtgestellteDVersuchederkontrolliertenDrogeu-

"UpU"-- 
SUchtige r"fi*if rt-Ogf ich realisiert_ werdeo, in eihet ernst--

zunehmenden Grössenordnung, äie nicht nur "wissenschaftliche" Rück-

schlüsse ermöglicht, sondern iuch heilsame Auswükungen zulässt'

- dass die Cannabisprodukte aus der Liste der verboteDen Substanzen

im Betäubungsmittelgesetz wieder gestrichen werden'

3.

4.

5.

6.
§
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20.11.91 Auch der Gemeinderat findet Gitter
politisch modisch. Das neuste Korsett kostet
runde 2 Millionen Franken und soll des Nachts
jeweils zwischen 1.00 und 4.00 Uhr das Shop-
Ville von der Aussenwelt bewahren, oder um-
gekehrt. Der Gemeinderat entschied sich für
diesen Schritt unter Namensaufruf: 55 Ja, S1

Nein, 2 Enthaltungen , bei 17 Abwesenden war
das Resultat. Folgekosten der Tore jährlich um
die 195'000 Franken. Damit könnten 10 pen-
nerlnnen ihre Nächte das ganze Jahr in einem
Hotel der 50 Franken - Klasse verbringen,
Frühstück inbegriffen. Die Fachreferentin Ur-
sula Koch erklärt dem Gemeinderat die hohen
Kosten: Diese seien so hoch, weiljedes der 23
oder 24 Gitter verschieden angefertigt werden
müsse.

20.11.91 Gleichentags beginnt in Zürich die
zweite internationale Städtekonferenz zum
Drogenproblem, an der Delegationen aus 30
europäischen Städten und Provinzen teilneh-
men. Emilie Lieberherr als Vertreterin von
Zürich ruft die Teilnehmerlnnen der Konferenz
auf, für eine humane und liberale Drogenpoli-

-tik einzustehen. ln ihrem Referat stellt sie fest,
dass ein Grossteil der Politikerlnnen in der
Drogenpolitik verstärkt zu Repressions- und

Prohibitionskonzepten tendieren....
So habe z.B. die Versammlung des Europara-
tes im Januar g1 einmal mehr den Kampf ge-
gen Drogen proklamiert und allen Liberalisie_
rungsbestrebungen eine Absage erteilt. Die
Städte, welche die Haupilast einer prohibitiven
Drogenpolitik tragen, wollen bei der Ausgestal_
tung der Drogenpolitik mehr Mitbestimmungs_
recht. Lieberherr dazu später in ihrem Referat:
'Wir dürfen nicht länger zulassen, dass an
grünen Tischen über unsere Köpfe hinweg
Entscheide getroffen werden, welche am All-
tag der Drogenproblematik in den Städten be-
harrlich vorbeizielen'. Durch eine gemeinsame
Vorgehensweise wollen die Städte nun euro-
paweit drogenpolitische Zeichen setzen.

27.11.91 Der Stadtrat gibt Bildung der .pro-
jektorganisation Offene Drogenszenen Zürich.
(PODZ) bekannt. Taten und Worte. Worte, Re-
ferate wie das oben erwähnte von Stadträtin
Lieberherr an der zweiten internationalen Dro-
genkonferenz, Wofie wie Legalisierung, huma-
ne und liberale Drogenpolitik finden ihren Weg
in die Medien. Verbale Scheingefechte der
Stadtregierung gegen den sturen Bund und
die Kritikerlnnen der realen städtischen Dro-
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PROJEKTORGANISATIO N 
-. ^orrEr.ieönoGENSzENEN zu ERlc'

(PODz)

Ausgabe 25.11.91 (nach RaPPort EL

genpolitik. Aber die wirksame Sprache wird ot-

fensichtlich, wenn man/lrau das Amtsdeutsch

eines FÜrsorgeamtpapiers mit dem lltel''Mas-

snahmen- und Zeitplan betreffend Reorganisa-

tion O"t Obdachlosenhilfe', liest' Das ist auch

die Sprache, die Taten bewirkt' Braune Pässe

tir, ölog"nfonsumentlnnen, die Anspruch auf

die Nutiung der städtischen Hilfseinrichtungen

haben, Auischaffung für den Rest' die ihren

Wohnsitz nicht in Zürich haben'
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lnf ormationsstelle der Stadt Zürich

Strdtnrur;.i.lon21E31 O'J5 TclctuOl'Zll 4256 Pottlash'8022Zitich1 27' NOVgnfbef 1991

Iro Anschluss an

gation über das

die Sbadtrats6ltzung
weitere vorgehen in

infolmie!te die Drogenoele-

der DrogeuPolitik:
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Die Droqendelegation des Stadtrates (Stadträtin Lieberherr'

Stadträte Nigg und Neukonrrn) hat mit l'litarbeitern-und l{itarbei-

;;;;;;"t 'roo ,ü"' verschledenen verwaltunssabLeilungen die Pro-

jektorgani6atlon'Offene Drogenszenen zürich' (PODZ) gebildet'

A1s Einsatzleiter bestirnmbe die Delegation stsdtra! lobert'

Neukomfi. Nebst einem Stab umfasst die PODZ die drei Bereiche

,Gasseneinsatz','Ueberganqshilfe' ufld'Bauten'

r Gene:alaufirag erteitt'
Die DrogenCelegation hat de: PoDZ den

;;. ;;;;;;n ,,on"""'enen zürlch bis Anrans to'*t":.res.z-lbzubau-

en. Noch dieses Jahr sol1 die Polizei die Kontrollen 
-und 

Präsenz

," U"r, Quartleren rund um den PlatzsPitz und um den Hauptbahnhof

verstätken. Au66eldern hat die P!'ojektorganisation den Auftrag'

eine Uebergangshilfsstelle einzurichten' die N::hts::1::t::::^-

des Shog-Villes und des Platzspitzes vorzubereiten sowie geelg'

nete .Massnahmen zu. finden, um auswärtige drogensüchtige Personen

zur Helmkeh!' zu bewegen'

Für den Betrieb der Uebergangshilfsstelle bemüht si'ch die Stadt

ZürichbeitnKantonurndieUnterstützungdurch..denZivilschutz.
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Fürsorgeamt der Stadt Zürich
Abteilung Soziale. Elnrichtungen

20. H.9r ASE Hü/Hü/jb

Hassnahmen- und Zeitolan betreffend Reorqanisation der Obdachlosenhilfe

l. Ausoanoslaoe

Am 30.10.91 hat der Stadtrat beschlosseo. die zehn drogenpolitischen Grund-
sätze abzuändern sovie konkrete l'lassnahmen in Zusammenhang mit der Drogenszene
Platzspltz ln die t{ege zu lelten. Die sozlalen und medizinischen Hllfelelstun-
gen so)len.- ausgenorunen in Notfällen - auf die Bewohner/ Bevohnerinnen der
Stadt Zürich beschränkt rrerden. Die Zutrlttsbeschränkung zu den bisher nieder-
schyelligen Einrlchtungen der Ueberlebenshilfe erfordert eine Reorganisation
des.städtischen 0bdachlosenangebots und im spezlel len der Notschlafstellen.
,0ie Abtellung Soziale Einrichtungen des Fürsorgeamtes nuss deshalb lhr
Obdachlosenangebot ab dem Zeitpunkt der Durchsetzung der obenerrähnten
l,lassnahmen ausschl i essl i ch auf Zürcher/Zürcherinnen beschränken.

2.3. Der Ausweis I

Der Ausneis solI den Zugang zu säm1lchen Einrichtungen der Ueberlebenshi ife
ermögllchen. Er sol.l deshalb auch den Ansprüchen der Beschäftigungsprogramme
des Jugendamtes genÜgen. Der Ausyels dokumentiert die Högllchkeit der 6e-
nützung eines Schlaf- oder Arbeltsplatzes. nicht aber das Recht darauf.

[au§!eis-&E Hame, vorname Der/die rechtmässige Inhaber/ I
Inhaberi n di eses Ausyei ses kann

i zu den folgenden Einrichtungen
! Zul as s erhal ten:' o Städtische Notschlafstellen. Eeschäftigungsprogranme des

Jugendamtes
0ie Reglemente der einzelnen
Elnrichtungen behal ten ihre
Gültlgkei t (Eetriebszelten,
Auslosen, Hausregeln usi.)

Gültlg bis:

Ausstel I datum:

Stempei und Unterschrift der
Amtsstelle:

Unterschrift des KarteninnaUeri/
der Karteninhaberin 

r

L

3.4. Eeqleitetes Hohnen .
Damit ln den kostenintensiven Notschlafstellen eln'Abfluss'von Benützerlnnen
und Benützern mögllch vird, müssen ueiterführende l,lohnangebote veiter ge-.
fördert *erden. Das Begleltete Hohnen stellt dlesbezügllch elne resentllch
kostengünstlgere Alternatlve dar. Es kostet mlt s Fr. 13.-- pro Person und
Nacht eln Bruchtel l eines Notschlafstellenplatzes. Vor allem ernüglicht es
einen veiterführenden schritt in Richtung selbständigkelt und Eigänverantyoit-'lichkeit. Es richtet sich ausschllesslich an Henschen mit Hohnsitz in der.
Stadt Züri ch.
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29.11.91 Fackelumzug durch die Zürcher ln-

nenstadt aus Anlass des WeltAids-Tages am

1. Dezember.

30.11.91 Eltern und Angehörige von drogen-

abhängigen Jugerldlichen gehen in Zürich

und in Bern auf die Strasse. ln Zürich zogen

vormittags etwa 200 Betroffene in einem stillen

Demonstrationszug vom Paradeplatz durch

die Bahnhofstrasse zum Walchekiosk beim

Platzspitz. Auf den mitgetragenen Transparen-

ten und in Flugblättern fordern sie die Entkri-

minalisierung von Drogenkonsumentlnnen und

als nächster Schritt dle kontrollierte Abgabe

von Drogen. Weiter stellen die Demonstrantln-

nen {est, dass ihre Erfahrungen als Angehöri-
ge von drogenkonsumierenden Jugendlichen

insbesondere von Politikern und Fachleuten

kaum zur Kenntnis genommen werden. Nach

und t'ti tbetro ffene
Base l. 8ern. Grau-
Tessin. !ladtland.

An di e Mi tgl i eder der El ternverei ni gung DAJ ZÜri ch

INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO INFO

An der Dachverband-Bolderntagung vEv-DAJ zum-Thema Sol idarität
f.'"t-i i ch ei ne ' Randgruppe' vän Üetrof f enen E'l tern geb'i 'l det. .
we'l che zu einem Manifest auf ruf t. Die auf der beigelegte-n le le-
;;;i;rtä-"rfgeführten Eltern geben Ihnen weitere Auskünfte. Der

i."nf"ie"nO"-Text wird an allä Medien in der ganzen Schwei z ge-
sandt. wi" möchten Sie nicht nur inform'ieren sondern auch moti-
vi eren, am 30. November mi tdabei zusei n'

PRESSE - IIITTEILUNG

llänlfest der Eltern und Angehär19en von 0rogenabhän9{9en

0ie zunehaende Repression gegen ihre sqchtEittelabhän9i9en
Kinder s€!rt auch Eltern und Angehörige noch stärker unter

Druck. Ihre verzreifelte Lage und der unbeschreibliche
Leidensdruck. delin Al ltag auf ihnen las!et. r'ird von der

0effentlichk€ir. von Politikern. Behörden und Fachexperlen

laun !ur Kenntnis 9enommen'
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tltern von 0rogenabhän9igen. Angehöri9e

aus der gönzen SchYei r ( Region Aarau.

brinden. Lu2ern. St. Gal len. Solo!hurn.
Zu9 und Zü:ich) :reffeq ::ch sG

Sa0stä9.
um t0.30
auf deo

30. Novenber I 99 1

uhr

und anschl ie3send
sn I4.00 Uhr

auf deo Bärenp'l atz i n Bern

uo in einen Akt der Solidärität ihren Forderungen nach:

- Entkrininall sierung ihr€r suchtni!tel-
!bhdn9i9€n Finder

- Aenderung des 8etäubungsalttelge3ctzes
- Schaffung von nchr niedcr:chwel I 19en Theragieplötzcn

- 0ezentrallslerung alicr Hllfsangebote (llohnen' Not-
schlafs!ellen. Aibcit. Autblldung. Be9e9nun9)

- H"h. ltitsprache ln der Drogenpollt"lk. bei Präven-
. tions- und ThcraPiekoozePten

Ausdruck :u 9eben.

,(

L

PS: Bewilligungsgesuche für Bern und Züric



der Kundgebung in Zürich fahren die Demon-
strantlnnen nach Bern, wo sie ein zweites Mal
auf die Strasse gehen. lm Bundeshaus wird
für Bundespräsident Cotti ein Brief hinterlegt,
in dem die Revision des Betäubungsmittelge-
setzes verlangt wird, was eine kontrollierte Ab-
gabe von Drogen erleichtern würde. Weitere
Forderungen des Briefes sind Entkriminalisie-
rung und mehr dezentrale Hilfsangebote für
Drogenkonsumentlnnen.

Dezember

5.12.91 Mit einer unbewilligten Demo wird
auf die Situation, der vom Abruch bedrohten
Häuser an der Bäckerstrasse aufmerksam ge-
macht. Um die 200 Leute ziehen aus Solida-
rität mit den Besetzerlnnen lautstark die Bahn-
hofstrasse hinauf und hinunter und verteilen
Flugblätter gegen die allgemeine städtische
Vertreibungspolitik.

[rVr« LAssEw uNs NrcHr vERTRETBEN t
l,'lir tummeln uns heute in der Bahnhofstrasse, einer Gegend, in der wir eigentiich nichts
zu suchen haben - wejl wir hier nichts finden würden, das unseren Bedürfnissen ent-
spräche.0der kennen Sie hier eine freie llohnung, gross und bi11ig?

l{enn wir trotzdem hier sind, so um Sie in Ihre.'emsigen Einkaufstätigkeit kurz zu un-

terbrechen.

Im Schatten vom hiesigen Glanz und Glimmer herrscht l,Johnungsnot. Und diese Wohnungsnot

hat sehr wohl zu tun mit der Bank, bei der Sie vorhin Geld geholt haben, um es hier
auszugeben - und wo es wieder landen wird. Auf dass die Bank gedeihe, noch mehr Häuser

kauft, und bi) 1 igen l,lohnraum zerstört.

Die Bank ist aber nicht nur auf Ihr 6e1d angewiesen. Grosse Happen holt sie sich aus

dem Drogengeschäft und dem Fluchtgeid. Freil ich müssen sich die Bänkler zu diesem

Zweck nichl auf den Platzspitz begeben, und so müssen sie sich auch nicht ansehen, auf

wess-en Kosten sie ihre Profite machen.

Auch in kein Flüchtlingslager müssen sie ihren Fuss setzen, denn die Menschen, die aus

irirtschaftlicher Not und politischer Verfolgung aus ihrem Land fliehen mussten, haben

kein rlel.i ri'-qsl'133ii. l-iingegen ha'- ihr^e I'i:'- s:1r'xcl;l :u::ur n:t d:r srprcssi:;, G:id,
cias ihre reichen Landsleute ausser Landes in Sicherheit gebracht haben, zum Beispiel
in die Schweiz.

Obdachlose und Drogengebraucherinnen sind Mens:hen,

funktionierendes Verwertungskonzept passen. Es sind

gar nicht reinpassen wollen. Die Flijchtl inge vrerden

kraft von der i^Jirtschaft vorü'bergehend gebraucht, um

wieder auf die Flucht geschickt zu werden.

die nicht in ein reibungslos

zudem oft Menschen, die da auch

al s bi I 1 ige und rechtl ose Arbei ts-
r dann mit Hilfe des Asylgesetzes

)n
Tte
. r(
\

iJer sich nun auf die eine oder andere L{eise wehrt, stört, stört oft schon durch blosse
Anvresenheit, und wer stört, soll vertrieben vrerden: die Drogengebraucherlnnen vom

Platzspitz, die Uebernachterinnen aus dern Shopville, die Flijchilinge aus dem Land, die
Bettlerlnnen von der Bahnhofstrasse und die ohne l,iohnung aus cien besetzten Häusern und
iabri ken.

Vertreiben, wegschaffen, ausschaffen - aus den Augen, aus dem Sinn?

i'lir-lassen uns aber auf Dauer nicht vertreiben. l.^Jir kommen wieder. Und wir sind
immer mehr.r,,Jeil es immer mehr l,Johnungsnot gibi, immer mehr Leute sich der Leistungs-

:.,%::::],;:Hi.;:]]iil.l;.,[.:,T:::,,;::::;:,.'.,gederaltenunderstrechtder



Diese Situation ist der sozialdemokratischen Regierung der Stadt Zürich nicht unbe-

kannt. llJie sje sich darauf vorbereitet, demonstriert sie seit ihrem Amtsantrjtt. In

neuerer Zeit unter anderem mit der brutalen Räumung der von Kurdlnnen besetzten tür-
kischen Bank, mit der rabiaten Beendigur,g der Protestbesetzung in der Amtsvormund-

schaftsbehörde (anlässlich der bevorstehenden Räumung des besetzten Hauses an der
Hottingerstrasse) und gegenwärtig mit der in die Wege geleiteten Räuqrung des Platz-
spitzes und Schl iessung des Shopvilles.

:

Sie nehmen damit Tote in Kauf, und sie wissen es.

Dass eine Vertreibung nicht mehr als Vertreibung bezeichnet werden darf - laut
Neukomm, ändert nichts an der Tatsache, dass Vertreibung stattfindet.

Im Bestreben, sich an der Macht zu halten, nähert sich die sozialdemokratische Re-

gierung immer mehr jenen reaktionären Kreisen an, die seit Monaten eine Hetze gegen

besetzte Häuser, Wohlgroth, Platzspitz und Flüchtlinge betreiben und von denen sie
sich verbal immer distanzierte. Mit ihren Taten jedoch macht sie sich zum Handlanger

genau dieser Hetze. Nicht mal den "human touch", auf den sie so Wert 1egt, gelingt
es ihr aufrechtzuerhalten.

Wir nennen die Dinge immer noch beim Namen: eine Vertreibung ist eine Vert,'ejbung.
!,lohnungsnot ist |^/ohnungsnot.

Ketxe RAqF,uu6 uou BEursxnnx tlÄusrRN, Pu.insp

UllD Tagerxgis
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6.12.91 Neues von der Drogendelegation des
Zürcher Stadtrates. Die Räumung des Platz-
spitzes konkretisiert sich.

uro üsernAumr Bno(l BLEIBT
:li i:

Die Drogenszene Platzspitz soll Ende Winter lgg2 endgültig geräumt wer-
den. Dies teilte die Drogendelegation des Zürcher Stadtrates am Freitag an
einer Pressekonferenz mit. Bereits ab Mitte Januar will der Stadtrat den
Platzspitz sowie das Shop-Ville jeweils nachts schliessen. AIs Notbettensta-
tion für au§wärtige Drogenabhän$ge wird zudem noch vor den Festtagen
eine Zivilschutzanlage im Kreis 3 eingerichtet. Wie der Stadtrat weiter mit-
teilte, hat der Regierungsrat einem Einsatz von Zivilschützern bei der Be-
treuung der Fixer und Fixerinnen grundsätzlich zugestimmt.

, ::t
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Private Hilfs organisati onen
bo ykottieren stadträtliches I( onz ept

Die Interessengemeinschaft Pri-
vate Drogenhilfe hat am Freitag an
einer Pressekonferenz mitgeteilt,
dass sie ihre Hilfsangebote nicht
auf die Drbgenabhängigen mit
Wohnsitz in Zürich beschränken
will, wie dies der Stadtrat verlangt.

Der Interessengemeinschaft Private
Drogenhilfe (IGPD) gehören zehn in
Zürich tätige Organisationen an, darun-
ter die Arbeitsgemeinschaft für Zür-
cher Jugendprobleme (ZAGJP). die mit
städtischen Subventionen eine Not-
schlafstelle an der Hörnlistrasse im
Stadtkreis II betreibt. Notschlafstellen
und Arbeitsbeschaffungsprogramme
solien nach den Plänen des Stadtrates
künftig nur noch jenen Drogenabhängi-
gen offenstehen, die Wohnsitz in Zü-
rich haben. Die IGPD sträubt sich ge-
gen das Konzept und teilte Stadträtin
Emilie Lieberherr anlässlich einer Aus-
sprache am Donnerstag mit, dass sämt-
Iiche ihrer Hilfsangebote auch in Zu-
kunft allen Betroffenen zugänglich sein
q'erden. Eine Selektion lehnt die IGPD
ab und schlägt statt dessen eine Garan-

tieerklärung aller Gemeinden vor, fi-
nanziell für ihre Abhängigen aufzu-
kommen, unabhängig davon, wo diese
betreut werden. Die Vorsteherin des
Sozialamtes droht den privat geführten
Organisationen mit der Streichung von
Subventionen. falls sie sich dem stadt-
rätlichen Konzept nicht anpassen.

Wie Ernst Haneter von der IGPD am
Freitag an einer Pressekonferenz er-
klärte. sei man mit dem Stadtrat einig,
dass die Situation am Platzspitz für die
Benützer wie auch für'die Bevölkerung
untragbar geworden sei. Die geplante
Räumung sei aber eine überstürzte «mi-
iitärische Pfadiübung».

Die'zwölf Zürcher Gemeinden, in de-
nen dezentrale Drogenszenen ehtste-
hen sollen, seien zu wenig auf ihre neue
Aufgabe vorbereitet. Es sei fraglich, ob
die Gemeinden die geforderte Integra-
tionshilfe für Drogensüchtige in den
Bereichen Wohnen. Arbeit und Betreu-
ung überhaupt realisieren und vor al-
lem finanzieren könnten. Die Interes-
sengemeinschaft fordert daher einen
kantonalen Finanzpool zur sofortigen
Finanzierung von Hilfsangeboten, un-

abhängig davon. wo diese betrieben
werden.

Der Stadtrat habe zudem zu wenig
abgeklärt, ob die geplante Rückschaf-
fung der Süchtigen rechtlich überhaupt
durchfülrbar sei und die Gemeinden
bereit sind, Drogenhandel zu tolerie-
ren, damit die Süchtigen bleiben und
nicht wieder in die Stadt zurückkehren.
Grundsätzlich ist die Interessenge-
meinschaft der Meinung, dass jede
Drogenpolitik zum Scheitern verurteilt
ist, solange die Prohibition hohe Ge-
winne ermöglicht.

Der IGPD gehören neben der ZAGJP
der Verein Drogenentzug und Drogen-
hilfe, die Zürcher Arbeitskette, die Ge-
meinschaft Arche und das Zürcher
Aids-Projekt (ZAP) an. Weitere Mit-
glieder sind das Arbeitsbeschaffungs-
programm «ETCETERA» des Schwei-
zerischen Arbeiterhilfswerks, der Ve1-
ein für Jugendwohngruppen, die El-
ternvereinigung DAJ, die Arbeitsge-
meinschaft Platzspitz sowie die Organi-
sation PLUS (Schweizer Jugendschiffe
zur See). (dd.)
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6.12.91 Die K&A Taro an der Limmatstrasse
neben dem Carparkplatz, in umittelbarer Nähe
des Platzspitzes wird voraussichtlich bis am
10.12. geschlossen. Der Grund ist in erster Li-
nie, dass die verstärkte Polizeirepression auf
und um den Platzspitz die Leute vermehrt an
andere Plätze treibt, zum Beispiel in die Ta-
gesräume lür Obdachlose. Das Taro ist da von
seiner Platzspitznähe her prädestiniert. ln letz-
ter Zeit waren die Räumlichkeiten meistens
überfüllt. Anscheinend haben sich aber auch
die Dealer hineingedrängt und es kam zu zahl-
reichen Schlägereien, die von diesen angezet-
telt wurden. Nach Auskunft der K&A-Angestell-
ten zückten die Dealer auch ihre halbautomati-
schen Waffen, um Drogenkonsumentlnnen
damit zu bedrohen. Das war Grund genug für
die Angestellten und ihre Vorgesetzten beim
Sozialamt, das Taro vorübergehend zu
schliessen. Ein kleiner Vorgeschmack aul
die Platzspitzschliessung und die vom Stadtrat.
angestrebten verdeckten Szenen.

8.12.91 Deutliches Nein der Zürcher Stimm-
bürgerlnnen bei der zweiten Kanzleiabstim-
mung.
Vor 15 Monaten war das Nein zum Definitivum

Kanzlei noch äusserst knapp. Zum pflegeleich-
leren, von unliebsamen, politischen Gruppie-
rungen befreilen, kompromissbereiten, unter
der Aegide der Pro Juventute stehenden
Kanzleizentrum, wollten aber noch viel weni-
ger Leute ihr 'Ja' in die Urne legen. War es
der Aerger der Stimmbürgerlnnen, schon wie-
der über das Kanzleizentrum abstimmen zu
müssen? War es die gekonnte oppositionelle
Schlammschlacht, insbesondere aus der
rechtsbürgerlichen Küche, gegen das Kanzlei?
Waren es die konservativen SP-Wählerlnnen
an den Stadträndern oder sonstwo, die mit al-
ternativer Kultur auch nicht allzuviel am Hut
haben? War es die falsche Politik der Kanzlei-
benützerlnnen gewesen: Anpassen anstatt
Aufmucken? Anyway, das Kanzleizentrum wird
in küzester Zeit geschlossen sein. Ein Platz,
Begegnungsort, eine lnfrastruktur für Frauen,
Ausländerlnnen, Kulturtäterlnnen, Ouartierbe-
wohnerlnnen, Kinder, Hängerlnnen, Oekofrit-
zen und -emmas, Hunde und Komposthaufen,
Discoverf resse ne u nd H ardcorer, lin kspolitisch
Agierende und Arbeitslose ..... diesen Ort wird
es nicht mehr geben. Das Kanzlei wird noch
vor dem Platzspitz geschlossen sein. Nach
dem Frust der Abstimmung werden verschie-23


